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„Seid Menschen!“ – Dies ist das Vermächtnis von Margot Friedländer, gestor-
ben am 9. Mai im Alter von 103 Jahren und eine der prominentesten verbliebe-
nen Persönlichkeiten unserer Erinnerungskultur. Viele gibt es jetzt nicht mehr, 
die man fragen kann, wie es war, als Jude, als Jüdin in der Hauptstadt zu leben, 
zu überleben, nicht zu denen zu gehören, die im Osten in Rauch aufgegangen 
sind. Margot Friedländers Tod macht deutlich, wie dringend wir Ideen brau-
chen, die Erinnerung lebendig zu erhalten.  
 
„Seid Menschen!“ Dieser Satz war Margot Friedländer unendlich wichtig. Sie 
hat ihn oft und oft gesagt, immer – jedenfalls in den letzten Jahren – zum Ab-
schluss ihrer vielen Reden, meist im Anschluss daran, dass sie einen Preis, eine 
Auszeichnung entgegennahm. Die Liste dieser Preise ist lang, sie hat sie immer 
entgegengenommen im Gedenken an die, die nicht mehr zu uns Nachgebore-
nen sprechen können. Ich habe diesen Satz von ihr gehört, als sie im vergange-
nen November den Preis für Toleranz und Verständigung im jüdischen Museum 
entgegennahm. Noch zwei Tage vor ihrem Tod sagte, genauer gesagt flüsterte 
sie diesen Satz im Berliner Roten Rathaus, im Rahmen der Gedenkfeier an den 
80. Tag des Kriegsendes. 
 
„Seid Menschen!“ – was hat sie eigentlich gemeint, wenn sie das sagte? Sie hat 
ja nicht gesagt: „Seid nett zueinander!“ Oder „Liebt einander!“ Oder „Achtet 
eure Mitmenschen!“ Sie hat keinen klaren moralischen Appell ausgesprochen. 
Sie hat vielmehr – so habe ich jedenfalls diesen Satz gehört – einen Beitrag zur 
Beantwortung von Immanuel Kants berühmter Frage geleistet, die da lautet: 
„Was ist der Mensch?“ Diese Frage hat Kant nicht erfunden. Sie steht schon im 
Psalm 8, den wir vorhin miteinander gebetet haben. Dort wird gesagt, dass der 
Mensch, so klein er sich gegenüber Gott und dem Universum fühlen mag, von 
Gott auch zum Herrn über die Schöpfung gemacht wurde. Klarer Auftrag, Rie-
senverantwortung. Der Auftrag macht nur Sinn, wenn man annimmt, dass der 
Mensch das kann. Dass er aufgrund seiner Anlagen, seiner Gaben und Fähigkei-
ten so gebaut ist, dass die Welt mit ihm eine gute Regierung bekommt. 
 
Ich finde ganz erstaunlich, dass Margot Friedländer diesen Optimismus zu tei-
len scheint. Ausgerechnet sie, deren Familie den nationalsozialistischen Mord-
taten zum Opfer fiel, ausgerechnet sie, die doch wissen müsste, was Gott selbst 
nach der Sintflut festgestellt hat: dass nämlich das Herz des Menschen böse sei 
von Jugend auf. Ausgerechnet sie hat ihre Mission darin gesehen, ihren Men-
schen die Botschaft mitzugeben, dass der Mensch zum Guten fähig ist. „Seid 
Menschen!“ war für sie eben nicht die Erinnerung an die vielen Menschen, die 



ihr helfen wollten, in Berlin unterzutauchen und die sie doch wieder wegschi-
cken mussten. Erst recht nicht die Erinnerung an die Mitmenschen, die sie ver-
raten und an die Gestapo ausgeliefert haben. „Seid Menschen!“ erinnert an das 
fünfte Mosebuch, in dem gesagt wird: „Das Gebot, o Mensch, das ich dir vor-
lege, ist dir nicht zu hoch und nicht zu schwer. Sondern es ist ganz nahe bei dir, 
in deinem Munde und deinem Herzen, dass du es tust.“ Ja, er kann es, der 
Mensch. Er kann Mensch sein! 
 
Das Neue Testament, der christliche Glaube ist da skeptischer. Insbesondere 
der Apostel Paulus sieht den Menschen als Sünder, der der Erlösung durch Gott 
bedarf. „Das Gute, das ich will, das tue ich nicht, sondern das Böse, das ich 
nicht will, das tue ich. Ich elender Mensch! Wer wird mich erlösen von diesem 
Leib des Todes?“, schreibt er im Römerbrief. Nein, diesen elenden Menschen, 
den kann Margot Friedländer nicht gemeint haben! Aber wohl auch nicht den 
Menschen, von dem Jesus in der Bergpredigt sagt: „Ihr sollt vollkommen sein, 
wie euer Vater im Himmel vollkommen ist.“ 
 
„Seid Menschen!“ Ich vermute mal, dass Margot Friedländer tatsächlich keine 
Wesensbestimmung des Menschen vornehmen wollte. Sondern dass sie auf die 
Momente im Leben eines jeden Menschen verwiesen hat, in denen es darauf 
ankommt, Mensch zu sein. Die Momente, von denen man im Nachhinein sagen 
kann: Hier hat sich Menschlichkeit realisiert. Hier ist ein Mensch einem anderen 
ein Helfer gewesen. 
 
Dass solches geschieht, so oder so ähnlich, wie es im ersten Johannesbrief 
(1Joh 4,7-13) geschrieben steht, das ist keine Frage guten Willens oder ernst-
hafter Bemühung. Es gehört zur Menschlichkeit des Menschen, dass gute Vor-
sätze auch scheitern können oder sich die Forderungen des Tages als unerfüll-
bar erweisen. Aber es gibt von allem Anfang an Gottes guten Geist, der nicht 
nur über dem Wasser schwebt, sondern in menschlichen Begegnungen das 
rechte Wort und die rechte Tat zur rechten Zeit ermöglicht.  
 
Vielleicht ist es für uns Nachgeborene wichtig, dass wir an die nächste Genera-
tion nicht nur weitergeben, was wir aus Büchern und Erzählungen über die Zeit 
des Nationalsozialismus wissen. Sondern auch davon erzählen, was unsere ei-
genen Erfahrungen sind. Erfahrungen mit Situationen, in denen sich wahres 
Menschsein in unserem Leben ereignet hat. Erfahrungen, bei denen wir ande-
ren versucht haben Menschen zu sein. Und andere im Umgang mit unseren Nö-
ten als wahre Menschen erfahren haben. Amen. 
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